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❶ Frankreich, 80,0 Millionen Besucher 

❷ Spanien, 59,2 Millionen 

❸ Vereinigte Staaten von Amerika, 56,6 Millionen  

❹ China, 54,7 Millionen  

❺ Italien, 43,0 Millionen   

❻ Großbritannien, 32,9 Millionen   

❼ Deutschland, 24,0 Millionen   

❽ Türkei, 22,2 Millionen   

❾ Mexiko, 21,6 Millionen   

❿ Österreich, 20,8 Millionen  

 Wir Deutschen gelten als Reiseweltmeister. 
Und Wirtschaftskrise hin oder her: Das Reisefie-
ber packt und schüttelt uns immer wieder, wo-
bei es nicht dauernd der Flieger in die Ferne sein 
muss. Per Zug nach Schwandorf und das Radeln 
durch den Kohlenpott haben auch ihren Reiz. 
Klar ist nur: Ab und zu muss müssen wir mal 
raus, alles hinter uns lassen und Neues erleben, 
erfahren und lernen. Auf dass wir die gewohnte 
Umgebung nach der Rückkehr wieder genießen 
und schätzen können. Das ist das Heilsame am 
Wegfahren – bis das Fernweh erneut zuschlägt. 
Mit dem Reisefieber lassen sich längst schöne 
Geschäfte machen. Nach Angaben der Welttou-
rismus-Organisation werden weltweit jährliche 
Erlöse von etwa 623 Milliarden US-Dollar erzielt; 
mit rund 100 Millionen Beschäftigten gilt die 
Branche als einer der bedeutendsten Arbeitge-
ber auf dem Globus – und grenzüberschreitende 
Reisen machen über 25 Prozent des Welthandels 
im Dienstleistungsbereich aus. 
Zunehmend spielt dabei das umweltbewusste 
Reisen eine wichtige Rolle. Gerade deshalb ist 
es interessant, dass Nürnberg mit dem Reisebü-
ro Renatour ein überregionales Aushängeschild 
im Bereich des Ökotourismus besitzt – ein gu-
ter Grund, die Familie Streicher vorzustellen. 
Deren Werbebotschaft lautet „Reisen, die nicht 
die Welt kosten“ – ein hintersinniger Spruch, den 
man sich merken sollte!

Text: Jo Seuß; Foto: fotolia

Das Heilsame  
am Wegfahren
Reisen	ist	lehrreich,	lukrativ	und	
zunehmend	umweltbewusst

Weltweit: Die Top-10 der Reiseländer (im Jahr 2007):

Herr Professor Fuchtmann, sind Ferien 
wirklich die schönste Zeit des Jahres? 
Oder hoffen wir das immer nur?

Engelbert Fuchtmann: Die Urlaubszeit be-
kommt tatsächlich etliche Punkte auf der 
Stress-Skala, weil es eben nicht so einfach ist, 
sie so zu gestalten, dass alles passt. Die Bedin-
gungen, unter denen Ferien gemacht werden, 
sind einfach zu komplex. Am leichtesten ist es 
noch, wenn ich allein reise: Da suche ich mir ein 
Ziel heraus und freue mich auf die Ferien. Aber 
schon wenn ich zu zweit unterwegs sein will, fan-
gen die Schwierigkeiten an, denn ich muss mich 
einigen. Ich habe in meiner Praxis bereits etliche 
Paare beraten, die sich 
bei der Urlaubsplanung 
immer wieder gestritten 
haben. Häufig suchen 
sich die Menschen aber 
auch Partner, die ihre In-
teressen teilen.

Wenn das Wunschziel kein Streitpunkt ist, 
klappt es mit dem Urlaub von ganz allein?

Fuchtmann: Ferien sind die schönste Zeit des 
Jahres, die meisten freuen sich Wochen vorher 
darauf. Aber sie sind auch von Anfang an regle-
mentiert, begrenzt auf einige Tage oder Wochen. 
Und das bringt schon wieder Stress mit sich, 
weil die Erwartungen so hoch sind. Wenn dann 
noch das Wetter schlecht ist oder der vermeint-
liche Traumstrand schmutzig und rappelvoll ist, 
kann die Laune in den Keller gehen.

Also sollte man lieber gleich zu Hause 
bleiben?

Fuchtmann: Auf keinen Fall! Einmal im Jahr oder 
auch öfter das Gebundensein an einen Ort auf-
zugeben, die Fesseln des Alltags zu sprengen, 
das ist eigentlich für jeden von uns wichtig. Man 
will raus aus dem Vertrauten, sucht den Tapeten-
wechsel, genießt die ganz andere Atmosphäre. 
Da steckt vielleicht noch der Nomade in jedem 
von uns.

„Einmal im Jahr die Fesseln 
des Alltags sprengen“
Psychologie-Professor	Engelbert	Fuchtmann	über	die	Bedeutung		
von	Urlaub	und	Wegfahren

  Erholung, Abenteuer, Glück – lang ist die Liste der Erwartungen, die wir mit dem Urlaub verbinden. 
Das ganze Jahr über freuen wir uns darauf, dass das Reisefieber ausbricht. Warum ist uns diese Auszeit 
vom Alltag so wichtig? Und gibt es ein Rezept für einen gelungenen Urlaub? „famos“ sprach mit Engelbert 
Fuchtman (64), Professor für Psychologie an der Hochschule München.

Dann sucht man trotzdem nach deut-
schem Kaffee und Weißbier und hofft, 
dass man auch in der Muttersprache ver-
standen wird…

Fuchtmann: Das ist richtig, für viele sind Frei-
heit und Abenteuer gar nicht so wichtig oder nur 
in Verbindung mit etwas Vertrautem wie etwa 
dem gewohnten Essen auszuhalten. Trotzdem 
suchen auch diese Urlauber die Auszeit vom 
Alltag und genießen es, die Seele baumeln zu 
lassen. Manche wollen  eben keine Experimente, 
buchen "all inclusive", weil sie damit alle Sorgen 
und Probleme los sind. Da fehlt dann zwar die 
Eigeninitiative, aber das ist okay: Jeder sollte auf 

seine Weise im Urlaub 
glücklich werden, und 
das klappt am besten, 
wenn jeder die für ihn 
stressigen Faktoren 
begrenzt.

Das heißt, ein Rezept für den perfekten 
Urlaub gibt es nicht?

Fuchtmann: Jedenfalls keines, das für alle gilt. 
Wichtig ist es, schon vor der Reise die eigenen 
Erwartungen anzuschau-
en, sich zu fragen, wa-
rum man diese Reise 
machen will, welche 
Ziele man hat. Ein Fahr-
rad kauft man ja auch 
nicht einfach so. Heut-
zutage hat man wirklich 
alle Möglichkeiten, sich vorzubereiten, Land 
und Leute kennenzulernen und ein paar Worte 
in der Landessprache zu lernen. Außerdem gilt: 
Den Ball immer schön flach halten, keine zu ho-
hen Erwartungen aufbauen. Und vor allem am 
Anfang ist es wichtig, sich voll und ganz auf das 
Fremde zu konzentrieren. Die Umstellung auf 
eine ganz andere Umgebung ist nämlich wirk-
lich anstrengend, und das nutzen Kriminelle aus. 
Aus Unachtsamkeit geht gerade im Urlaub viel 
verloren.

Papa will surfen, Mama steht auf Sight-
seeing und die Kinder wollen am liebsten 
zu Hause bei den Freunden bleiben. Wie 
steht’s da mit dem Urlaubsglück?

Fuchtmann: Man sollte akzeptieren, dass die 
Kinder irgendwann lieber mit ihren Freunden zu-
sammen sind, das ist normal. Man kann ihnen 
natürlich auch so viel bieten, dass sie lange und 
gerne mitreisen. Generell gilt: In Familien muss 
ich Kompromisse eingehen, und zwar in der 
Form, dass jeder auf seine Kosten kommt. Wenn 
das nicht mit einem einzigen Reiseziel klappt, 
funktioniert auch ein Kuhhandel, nach dem Mot-
to: Wenn Du mit mir nach Australien kommst, 
fahre ich auch mit Dir in die Toskana. Dem ande-
re zuliebe mal wohin zu reisen, kann ja schließ-
lich auch schön sein.  

Spielt die Entfernung eigentlich eine Rol-
le fürs Urlaubsglück? Oder tut’s auch der 
Campingurlaub vor der Haustür?

Fuchtmann: Die Entfernung ist gar nicht so 
wichtig, die meisten Deutschen verbringen ihren 
Urlaub im eigenen Land.  Entdeckungen kann ich 
überall machen, selbst beim Kurzurlaub in der 

Nachbarstadt. Ohne-
hin ist nicht das Ziel 
das Entscheidende, 
sondern der Weg, das 
Reisen an sich. Das 
funktioniert sogar im 
Kopf, mit einer einfa-
chen Übung: Wenn ich 

die Augen schließe, mir vorstelle am Strand zu 
sein und die Brandung rauschen zu hören, kann 
ich wunderbar entspannen.

Das heißt, Sie reisen selbst gern?

Fuchtmann: Für mich ist das Reisen seit meiner 
Kindheit eine Lustquelle. Ich reise immer auf 
eigene Faust, buche nur Flug und Mietauto und 
eventuell ein paar Hotels. Und dann bin ich auch 
abseits der typischen Touristenpfade unterwegs, 
schaue zum Beispiel hinter die Kulissen der Tra-
bantenstädte. In Paris interessiert mich nicht nur 
der Louvre, sondern auch die Feierabendkneipe.  

»Außerdem	gilt:	Den	Ball	
immer	schön	flach	halten,	
keine	zu	hohen	Erwartun-
gen	aufbauen.«

»In	Paris	interessiert	mich	
nicht	nur	der	Louvre,	son-
dern	auch	die	Feierabend-
kneipe.«

Quelle: Welttourismus-Organisation 
UNWTO (für das Jahr 2007) 

So soll es sein: Entspannt, gut gelaunt, gemeinsam und  
harmonisch den Urlaub genießen, wie bei dieser Familie.

Interview: Silke Roennefahrt
Foto: privat

roland
Zunehmend spielt dabei das umweltbewussteReisen eine wichtige Rolle. Gerade deshalb istes interessant, dass Nürnberg mit dem ReisebüroRenatour ein überregionales Aushängeschildim Bereich des Ökotourismus besitzt – ein guterGrund, die Familie Streicher vorzustellen.Deren Werbebotschaft lautet „Reisen, die nichtdie Welt kosten“ – ein hintersinniger Spruch, denman sich merken sollte!
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All inclusive
Sehr beliebt. Und prak-

tisch. Für Leute, die nichts 
selbst planen wollen oder 
können. Zwei Wochen Anta-
lya, Costa Blanca oder Kreta, Büffet und Geträn-
ke satt – mit etwas Geschick ergattert man ein 
richtiges Reiseschnäppchen. Nachteil: Man teilt 
den Urlaubsspaß meist mit tausend anderen in 
einer großen Ferienanlage. Interessante Infos 
gibt es auf den Hotelbewertungsseiten (holiday-
check.de, myhotel.de oder hotelbewertungen.
net).

Bayernticket
Wer seinen Urlaub daheim im Freistaat Bay-

ern verbringt, kann mit dem Bayernticket für 28 
Euro mit bis zu fünf weiteren Personen einen 
ganzen Tag lang mit den meisten Bahnen (außer 
ICE) herumfahren. So lernt man billig Städte ken-
nen – zwischen Bayreuth und Berchtesgarden.

Camping
Zelten ist Romantik pur! Wetter, Ausrüstung 

und Mitcamper sollten jedoch mitspielen. Nie 
schmecken Tomatennudeln besser als aus dem 
Töpfchen überm Gasbrenner. Wer sicher gehen 
will, dass der Campingplatz taugt, informiert 
sich vorher bei campingfuehrer.adac.de. Und 
wichtig: In den Sommerferien sollte man unbe-
dingt reservieren!

Daheim
Manchmal fehlen Geld oder Zeit zum 

Wegfahren. Aber es gibt gute Gründe, auch 
mal zu Hause zu bleiben: Endlich mal Freunde 
zu Selbstgekochtem einladen, Festivals und 
Freiluft-Events (wie das Klassik-Open-Air) be-
suchen,  auf dem Balkon, im Café oder im Park 
endlich den dicken Roman fertig lesen. Was alles 
so läuft, erfährt man über www.kubiss.de oder 
jeden Mittwoch im Kulturkalender des Nürnber-
ger Stadtanzeigers. Ganz spezielle Tipps für den 
Urlaub vor der Haustüre gab es übrigens in der 
famos-Ausgabe vom Juni 2009 – zum Runterla-
den auf www.famos-nuernberg.de.

Essen
Regionale Spezialitäten gehören zum Ur-

laubsgefühl dazu. Ob man auf dem italienischen 
Markt herrlich rote Tomaten für den Salat in der 
Ferienwohnung kauft oder auf der Alm in Südtirol 
in den Vinschgauer mit Schinken beißt: aus(land)
wärts essen ist wunderbar. Und hat es irgend-
wo besonders geschmeckt, einfach das Rezept 
notieren! 

Fliegen 
Immer wieder ein tolles Erlebnis. Aber 

wem’s in der Luft etwas flau wird, nimmt sich 
am besten Anti-Reiseübelkeit-Kaugummis,  
i-pod  und ein spannendes Buch mit. Will man 
bestimmte Sitzplätze im Flugzeug meiden, er-
kundigt man sich frühzeitig beim Einchecken. 
Übrigens: Die meisten Airlines sparen inzwi-
schen am (Gratis-)Essen, daher vorsichtshalber 
eine Stulle ins Handgepäck! 



 Über eine Rinne plätschert das Wasser aus 
dem kleinen Brunnen in den Teich, in dem tief 
unten die Karpfen ihre Runden drehen; darum 
herum summen dicke Hummeln, Bienen tau-
chen tief in die Frühjahrsblumen ein und in den 
Bäumen, die auf dem weitläufigen Grundstück 
stehen, zwitschern die Vögel. Luzie, der Famili-
enhund, hat in Idefix und Barny prima Spielka-
meraden, Katze Tigger gehört zwar eigentlich 
gar nicht hierher, doch sie macht es sich täglich 
in der Sonne bequem. Nur Ambra, die Schildkrö-
te, bewegt sich in ihrem Freiluftkäfig noch etwas 
langsam. Doch auch im Lehmhaus mit der Holz-
pelletsheizung und der Solaranlage lässt es sich 
prima leben. Urlaub – der Begriff müsste hier, in 
dieser Idylle, im Nürnberger Ortsteil Brunn, ei-
gentlich ein Fremdwort sein. 
Wer so lebt, denkt man, hat den Urlaub vor der 
Haustüre. Doch bei Roland und Sybille Streicher, 
die hier mit ihren Kinder Annika, Katrin und Lo-
renz wohnen, geht es täglich ums Verreisen, seit 

sie vor gut 16 Jahren ihr Reisebüro „Renatour“ 
gegründet haben. „Eigentlich hätte es auch ganz 
anders kommen können“, sagt Sybille Streicher 
rückblickend. Dass sie sich gemeinsam zu Rei-
seexperten entwickeln, war damals, als sie sich 
kennenlernten, noch  nicht abzusehen. Oder 
doch? 

Aus	Handzettel	wurde	ein	dicker	
Katalog
Sie überlegen, während Annika rasch frisches 
Wasser vom Brunnen holt. Immerhin hatten sie 
beide Betriebswirtschaft studiert, die Schwer-
punkte: umweltorientierte Unternehmensfüh-
rung, Wirtschaftsgeografie. Er hatte während 
des Studiums eine kleine Skischule mit einem 
Freund gegründet und bot schließlich auch Win-
terreisen an. 
Ökologisch korrekter Urlaub war damals noch 
kein großes Thema. Das kam erst, als er hörte, 

Ökologisch geht doch!
Familie	Streicher	aus	Brunn	betreibt	das	alternative	Reisebüro	„Renatour“

welche Auswirkungen auf die Umwelt der riesi-
ge, auf 2000 Metern Höhe gelegene Parkplatz im 
französischen Skigebiet Avoriaz hatte. Er kannte 
ihn gut, fuhr ja schließlich selbst öfter dorthin. 
„Das war ein Schock für mich und ich begann zu 
überlegen: Urlaub, das muss doch auch anders 
gehen, umweltverträglicher.“ 
Bis Sybille und er zunächst am heimischen Ko-
pierer Handzettel fertigten, die dann als „Ur-
laubswunschzettel“ verteilt und in Bioläden 
ausgelegt wurden, verging noch einige Zeit. Das 
Konzept aber, möglichst individuell die Wünsche 
der Urlauber zu erfüllen – und noch dazu die 
ökologischen Aspekte nicht aus den Augen zu 
verlieren, ging auf.
Aus dem einstigen „Handzettel“ ist längst ein di-
cker Katalog geworden: Eselwandern in den fran-
zösischen Südalpen wird da ebenso angeboten, 
wie Bioagriturismo im italienischen Cilento oder 
das Familiencamp im Schwarzwald. Die Reisen 
haben die Streichers (oder ihre Angestellen) 
selbst getestet – „wir müssen schließlich wis-
sen, was wir anbieten“, findet Roland Streicher. 
Die Erinnerungen, mit denen die Eltern und die 
drei Kinder von einer Reise zurückkommen, 
sind vielfältig. Und mit Urlaub verbindet ohne-
hin jeder etwas anderes. Da ist der feine Apfel-
tee aus der Türkei, die wunderbare Landschaft 

Lapplands. Ausspannen, Sonne genießen, dem 
Alltag entfliehen, auf dem Segelschiff den Wind 
spüren oder auch nur ein Glas guten Rotwein, 
ein Stück Käse und Brot auf der Terrasse im Agri-
turismo genießen – das alles und noch viel mehr 
fällt den Streichers zum Reisethema ein. 
Reisefieber aber kennen sie nicht. „Was ist 
das?“, fragt Sohn Lorenz. Und Mutter Sybille 
muss lachen. Nein, stressig wird’s nur, wenn sie 
tatsächlich alle fünf auf Reisen gehen. Bis alles 
geregelt und gepackt ist, dauert’s eine Weile. 
Geflogen wird wenig. Am liebsten hätte Roland 
Streicher zu Beginn die Flugreisen ganz aus sei-
nem Angebot verbannt. Aber er weiß auch, dass 
das nicht geht, weil das die Kunden wünschen. 
Mexico, Costa Rica und weitere Fernziele stehen 
im Katalog. Doch diese Rundreisen haben stets 
einen sozialen Aspekt. Und die Überweisung 
eines Beitrags an die Organisation atmosfair, 
die Umweltprojekte unterstützt, wird dringend 
empfohlen.
Ökologisch und nachhaltig geht es daheim übri-
gens weiter: Denn in dem Brunner (Traum-) Haus 
steckt viel Handarbeit und Altes, das mit viel 
Liebe und handwerklichem Geschick restauriert 
wurde. 

Text: Martina Hildebrand
Fotos: Hans-Joachim Winckler

Urlaubsgefühle keimen bei der Familie Streicher schon im Garten 
ihres Brunner Grundstücks auf. Sybille und Roland Streicher haben 
dort auch das Büro ihres alternativen Reisebüros „Renatour“.

Hummeln  
im Hintern
Ehepaar	Niese	reist	individuell	–		
auch	mit	der	kleinen	Tochter

 Reisen gehört zu den wichtigsten Dingen im Leben von Matthias (36) 
und Sibylle Niese (31). Die Welt, sagt Matthias, habe so viel zu bieten, da 
wäre es einfach jammerschade, wenn man sie sich nicht anschaut. Reisen 
bedeutet für die beiden aber nicht nur Urlaub auf der Strandliege. Nach ein 
paar Tagen Sonne und Meer bekommen sie Hummeln im Hintern und dann 
müssen Land und Leute auf eigene Faust erkundet werden. Mit Rucksack, 
Mietwagen, Zug, Bus - oder seit einiger Zeit auch mit dem eigenen Cam-
pingbus. Und das bis zu vier Mal im Jahr. Reisefieber ist bei den Nieses eine 
Art Dauerzustand. 
Klare Sache, dass die beiden gemeinsam Elternzeit genommen und sich 
mit Töchterchen Paulina, die damals gerade neun Monate alt war, von An-
fang Januar bis Ende März einen großen Traum erfüllt haben: eine Rundrei-
se durch Australien. Dass Klein-Paulina reisetauglich ist, hatte sie zuvor an 
der Ostsee, auf Mallorca und den kroatischen Inseln unter Beweis gestellt. 
Im sogenannten „Spaceship“, einem kleinen, zum Schlafmobil umgebauten 
Toyota-Van, sind die Nieses die Süd- und Ostküste Australiens inklusive 
Hinterland abgefahren – insgesamt rund 10 000 Kilometer. Sie würden es 
jederzeit wieder machen, sagen die Eltern – natürlich mit Paulina, die in 
„Down Under“ nicht nur das Krabbeln gelernt hat. 
Was bei ihnen im Urlaub nie fehlen darf: Das Taschenmesser, das Matthias 
einst zur Konfirmation geschenkt bekam – damit hat er sich schon mal 
aus einem Weinkorken ein Distanzstück für die Autokupplung geschnitzt, 
als er auf Mallorca liegenblieb. Was nicht mit muss, ist viel Kleidung: „Man 
kommt mit weitaus weniger aus, als man denkt.“

Text: Martina Hildebrand
Fotos: privat
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